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Mit seinem Buch zur Entstehung des Islams
möchte Lutz Berger die „Geschichte frühis-
lamischer Gesellschaften als Beispiel für die
Entstehung von Imperien darstellen und sie
dabei in ihre zeitgenössische Umwelt einbet-
ten“ (S. 13). Diesem groß angelegten Vorha-
ben entsprechend ist der doppelte Untertitel
des Buches noch untertrieben in Anbetracht
einer zeitlichen Spanne von rund fünf Jahr-
hunderten, die Berger für den großzügig er-
weiterten Mittelmeerraum und Vorderen Ori-
ent behandelt. Hierbei konzentriert er sich im
Wesentlichen auf die Beschreibung strukturel-
len Wandels und der Ereignisgeschichte im
Übergang von Antike zu Mittelalter und geht
nicht weiter auf die Rezeptionsgeschichte ein.

Das erste Kapitel zu „Gesellschaft und Reli-
gion in der Spätantike“ (S. 14–36) ist ein ganz
großer Wurf, der in dichter Folge auf Basis der
jüngeren Forschungsliteratur prägnante, auf-
einander aufbauende Darstellungen von zeit-
genössischer Apokalyptik, dem Aufstieg des
Christentums, den daran anschließenden in-
nerchristlichen Lehrstreitigkeiten, Zoroastris-
mus und Manichäismus, sowie dem Juden-
tum bietet. Hierbei ist es allerdings insbeson-
dere bei der Darstellung der Zustände unter
sassanidischer Herrschaft zu bedauern, dass
dem Verfasser die ebenfalls 2016 erschienene
Monographie von Richard E. Payne1 offenbar
nicht mehr vorlag, die ein nuancierteres Bild
der Zustände im Sassanidenreich zeichnet, als
es in der bisherigen Forschung vertreten wur-
de.

Nach dem furiosen Auftakt bleiben die
beiden folgenden Kapitel zu den „antiken
Großreiche[n] im 6. Jahrhundert“ (S. 37–60)
und der „Krisenperiode des 6. und 7. Jahr-
hunderts“ (S. 61–83) etwas hinter den (über-
großen?) Erwartungen zurück, die das ers-
te Kapitel geweckt hat. Berger bietet hier ei-
ne Zusammenfassung der einschlägigen For-
schungsliteratur. Unklar bleibt dabei, warum
Berger dem ’Wandel des Klimas’ einen eige-

nen Abschnitt innerhalb des dritten Kapitels
widmet, obgleich diesem kein nachvollzieh-
barer Einfluss auf die Entstehung der islami-
schen Welt zugesprochen wird. Im Abschnitt
zur „Pest“ geht Berger nicht näher auf die
These von Josef van Ess ein2, demzufolge die
Pest von ↪Amwās eine Erkrankung dargestellt
habe, die einzig die arabischen Eroberer be-
fiel, während die sesshafte Bevölkerung Syri-
ens gegen sie immun gewesen sei.

In den folgenden beiden Kapiteln zur „Ei-
nigung der Arabischen Halbinsel“ (S. 85–139)
und zur „muslimische[n] Expansion“ (S.
141–234) greift der Autor insbesondere in der
Schilderung der Eroberung und Eingliede-
rung einzelner Regionen innerhalb der islami-
schen Welt wiederum weit aus. Aus ereignis-
und strukturgeschichtlicher Sicht sind seine
Schwerpunkte dabei durchweg gut ausge-
wählt, allerdings wirkt die Auswahl der wört-
lich aus der arabischen Historiographie über-
setzten Passagen teilweise eigenwillig. Ins-
besondere die schein-kannibalische Kriegs-
list, die Berger eingangs des Abschnittes zur
Eroberung von al-Andalus in ganzer Länge
übersetzt, ist zwar für die motivische Aus-
gestaltung der Eroberung durch den Histori-
ker Ibn ↪Abdalh. akam typisch. Da Berger aber
auf eine narratologische Analyse der Rezepti-
onsgeschichte der frühislamischen Eroberun-
gen weitgehend verzichtet, wird nicht ganz
klar, was die Übersetzung dieser Anekdote
hier motiviert. Dagegen erstaunt die Auslas-
sung der ersten Hiǧra im vorhergehenden Ka-
pitel angesichts der großen Bedeutung dieser
Flucht der ersten Unterstützer Muh. ammads
an den Hof des äthiopischen Negus für die is-
lamische Geschichtserinnerung.

Auch im folgenden Kapitel zur „Entste-
hung der muslimischen Welt“ (S. 235–273)
konzentriert sich Berger auf eine Zusammen-
fassung des Forschungsstands zur politischen
und Strukturgeschichte der frühislamischen
Zeit. Spätestens hier hätte ein Nachzeichnen
verschiedener Deutungsmuster der frühisla-
mischen Innenpolitik zum Verständnis gera-
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de moderner Debatten innerhalb der islami-
schen Welt beigetragen. In dieser Weise hät-
te beispielsweise eine Figur wie Abū D

¯
arr al-

Ġifārı̄, der insbesondere in Iran seit der Is-
lamischen Revolution zu einem Befreiungs-
theologen avant la lettre ausgebaut worden
ist, innerhalb der klassischen islamischen His-
toriographie verortet werden können. Sieht
man von diesem weiterführenden Desiderat
ab, gehen insbesondere Bergers strukturhis-
torische Ausführungen auf Basis von Histo-
riographie und materieller Kultur teilweise
über eine bloße Zusammenfassung des For-
schungsstandes hinaus und zeigen spannen-
de weiterführende Perspektiven auf.

Diese strukturellen Überlegungen fasst Ber-
ger in seinem Nachwort (S. 275–282) zusam-
men. Besonders interessant in ihrer Prägnanz
ist hierbei seine These, nach der das „Ge-
heimnis“ des politischen Erfolgs der frühis-
lamischen Staatlichkeit darin gelegen habe,
dass die muslimische Herrschaft indirekter
gewesen sei, als die sich zusehends bürokra-
tisierende politische Machtausübung in den
vorislamischen Großreichen (S. 279). Das geis-
tesgeschichtliche Weiterleben der frühislami-
schen Geschichte wird auch hier nicht wei-
ter thematisiert. Dies erstaunt insofern, als der
Klappentext auf die Interpretation der Erobe-
rungen als göttliches Beglaubigungswunder
(mu↪ǧiza) des Islam anspielt.

Insgesamt beeindruckt Bergers Darstellung
der frühislamischen Geschichte durch ihre
Kohärenz und Klarheit, insbesondere in sei-
ner Darstellung der Sozial- und Strukturge-
schichte. Es erstaunt allerdings, dass Berger,
als Autor der maßgeblichen deutschsprachi-
gen Einführung in die Islamische Theolo-
gie3 mit den einschlägigen Debatten inner-
halb der islamischen Geistesgeschichte bes-
tens vertraut, für seine „Entstehung des Is-
lam“ so wenig auf die Debatten um Glaubens-
praxis und ein spezifisch islamisches Ritual
eingeht. Eine solche „Innensicht“ bietet er we-
der für die frühe und klassische islamische
Geschichtsschreibung, noch für die reichhalti-
ge nicht-islamische Literatur insbesondere in
syrischer Sprache. Folgt man Berger jedoch
in diesem Verzicht auf eine systematische Be-
sprechung der Quellenperspektiven, die die
Rezeptionsgeschichte maßgeblich bedingen,
ist seinen Ausführungen zu Herausbildung

und Ausbreitung des Islam im Kontext der
spätantiken Welt wenig hinzuzufügen.
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